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* Wiesbaden, 29. Mai 1906.
* Der Saatenflnnd im Mich. Ter „Reichsanzeiger" Veröf-

, tIii t j, en  Caatenstan'd im Deutschen Reiche um Mitte Mai.
,st. wenn 1 jchr gut. 2 gut, 3 mittel (durchschnittlich),

Purina 5 sehr gering, bedeuten: der Stand für Winter-
‘ 03  l 'm April des Vorjahres 2,4), für Sommerweizen

f \ i) 'für Winters -Pelz 2 .3 (2,0 ), für Winterroggen 3,7 ß,6 ),
^ Sommerroggen 2,4 (2,̂ ), für Sommergerste 3,3 (2,3), für
L ; 24  (2,4), Kartoffeln fehlt, für Klee 2,2 (2,8), für Ln-

22 (2,4), für Bewässerungswiesen 2,0 (2,1), für andere
'Kickn 2,4 (2,5). In den .Bemerkungen heißt es: Der Stand
tei Winterfaten befriedigt im allgemeinen, nur Roggen hat
fiA aur leichten, durchlässigen Böden infolge der langen Trocken¬
teil ziemlich dünn gestellt. Das Wachstum der Sommerpslan-
,en durch die eingetretcne Feuchtwärme ist so weit gefördert,
ft . kr Saatenstand 'als ein ziemlich guter bezeichnet.werden
konnte FutterpflanzenHaben sich meist üppig entwickelt und
veisirechcn reiche Erträge . Der Graswuchs auf den Ŵiesen
ist üppig und weit vorgeschritten, sodaß auch hier mit einer
reichlichen Heuernte,gerechnet werden kann. . ,

«- Tie Namppnplage. Großen Schaden verursachen in den
Teunuswäldern die zur Zeit massenhaft auftretenden Raupen
des Eichcnwichlers. Ganze Eichcubestäude find pollständig-kahl
cefressen und die braunen Stellen inmitten des saftigen Grüns
der Buchen zeigen, daß auch die einzeln stehenden Eschen der
gemischten Bestände nicht verschont geblieben sind. Die ge¬
fräßigen Raupen treten in solchen Massen aus, daß der Wald-
loden unter den Eichen von hem schwarzkörnigen Kot der
Tiere vollständig übersät .ist. — Auch der Apfelwickler der
MeMtenstecher und die Raupe des Goldafters richten ge°
senirärtifi großen Schaven an. In manchen Obstzucht trei-
lcnixn Gemeinden des südlichen Taunus ist fast die ganze dies¬
jährige Apselernte vernichtet. Diese Ungezieferplage ist in er¬
ste': Linie mit auf die Abnahme unserer heimischen Singvögel
zurückzuführcn.

* Platzkarten und Fahrkartcustunpr. Nach einer von zu-
fändigcr Seite ausgehenden Mitteilung werden, wie die „T.
R/ mitteilt, 'die Platzkarten der D-Züge, sowie die für die
Beuitzung der Schlafwagen zu lösenden Züschlagskarten (sogen.
Bettkarten) von der Fahrkartensteuer befreit bleichen, da sie nicht
de eigentliche„Fahrtausweise" anzuscbeu sind. Dagegen sol-
Icil die von der „Internationalen Eis»nbahu-Schlafwagen-Gc-
sellschaft" in den Cxpreß-lLuxus-Mgen zur Erhebung gelan.
genden be>sg.nderen Zuschläge der Steuer unterworfen sein.

* Zu dem Selbstmord in Mainz, worüber wir gemeldet,
vird noch berichtet: Die Lebensmüde, erst .26 Jahre alt, hieß
Ellse Anna Großkopf, und war in Oldenburg als Tochter eines
Offiziers, der schon vor .vielen Jahren als Hauptmann . ge¬
storben ist, geboren. Tie ,Verstorbene lebte .mit ihrer Mutter
in Wiesbaden, Schiersteinerstraßc 18, und führte eine stille,
zurückgezogene Lebensweise. Seit einigen Monaten hatte sich
bei ihr'ein Ceelenleiden eingestellt. Die Leiche wurde vom
Vertreter des Amtsgerichts, Amtsrichter Boerckel, und Kreis¬
arzt Med.-Rat Dr. Baiser, der gerichtlichen Besichtigung unter-
’"Vn und zur Beerdigung sreigegebcn. Die auf sich abgeschos-

Kugel hatte das Her'z seitlich getroffen und durch die da-
) hervorgeru'fene starke Blutung den Tod herbeigesührt. Die

he wird nach Wiesbaden  überführt und dort beerdigt.
Mutter bringt man allgemein das tiefste Mitgefühl ent-

7 Acndcrung des § 20 der Marktordnung. Ter Polizei-
PMdent erläßt folgende Bekanntmachung: Auf Grund der
m 6 der Verordnung vom 20. September 1867 über die
4->Uzc,.Verwaltung in den neu erworbenen Landesteilen und
lfPa• b? ^rd 149 der Rcichsgewerbeordnungvom 21. Juni
OF.Ul°er zur Zeit gültigen Fassung wird im Einverständnis
^ ^ r ^ meindebehörde fo lgendes verordnet : Anstelle des § 20

Professor

der Polizei-Verordnung Marktordnung ) vom 1. Dezember
1901, welcher hiermit aufgehoben wird, treten folgende Bcstnn-
mungen: Der Fruchtmarlt findet fortan wöchentlich am Ddn-
nerstag und wenn dieser ein,Feiertag isst!»n dem vorhergehen¬
den Wochentage und .zwar in der Schwalbacherstraße— zwi¬
schen Faulbrunncnplatz und Wellritzstraße — statt. Die enge-
fahrene Frucht und die sonstigen landwirtschaftlichenErzeug--
nisse haben nach Anordnung des Marktbeamten vom Zaulbrun-
nenplatz aufwärts Stellung zu nehmen und zwar derart, daß
die einzelnen Fuhrwerke auf dem Reitweg der .Schwaloacher-
straße, mit den Vorderrädern in dem Rinnstein und mit den
Zugtieren nach der Mitte des Dammes stehen. Uebertret-
ungen vorstehender Bestimmungenwerden mit Geldbuße brs zu
30 Ä und im Falle des Unvermögens mit L>aft bis zu drei
Tagen bestraft.

* Konkursverfahren. In dem Konkursverfahren über
das Vermögen des Schuhwarenhändlers Philipp Mohr  zu
Wiesbaden ist Schlußtermin auf den 16. Juni 1906, vormittags
11 Uhr, vor dem Kgl. Amtsgericht Zimmer Nr . 92 bestimmt. -
Im Konkurse über das Veruiögen des Kaufmanns Bruno
Schwarz  hier soll die Schlußverteilung erfolgen. Der Masse¬
bestand beträgt JL 14816,72.JL Hiervon entfallen a) auf die be¬
vorrechtigten Forderungen JL 326,27; h) auf die nicht bevor¬
rechtigten und festgestellten Forderungen im Betrage von
JC 56825, — wu. ^ ---■
16. Juni , vormittags 11% Uhr, vor dem Kgl. Amtsgericht Zim¬
mer Nr . 92 'bestimmt. - In dem Konkurs-Verfahren über das
Vermögen des Kaufmanns Salomon Roher,  Inhaber der
Firma S . Roher u. Cie. zu Wiesbaden soll die Schiutzvertei.
lung erfolgen. Dazu sind A 93573,39 verfügbar. Zu berücksich¬
tigen sind JL 1062,73 bcvorrcchtkgte und A 338 031,43 nicht be¬
vorrechtigte Forderungen. — Das Konkursverfahren über das
Vermögen des Maurermeisters Wilhelm Dembach  zu Wies¬
baden wurde nach erfolgter Abhaltung des Schlußtermins auf¬
gehoben. - Im Konkurse über das Vermögen des Uhrmachers
I . Werner  hier soll Schlußverteilung erfolgen. Nach dem
auf der Gcrichtsschreiberei Kgl. Amtsgerichts 11 hier niedergc-
lcgten Schlußverzeichnis betragen die zu berücksichtigenden un¬
bevorrechtigten Forderungen 13421,60A Die verfügbare Masse
beträgt 1067,16A An letzterem Betrage gehen noch die Ge¬
richtskosten des Verfahrens ab.

* Straßensperrung. Die Adelheidstraße von der Moritz¬
straße bis zur Karlstraße wurde zwecks Umlegung einer Gas.
leitung vom 25. b. M . ab auf die Tauer der Arbeit für den
Fährverkehr gesperrt. . . ,

w=* Beschlagnahmtwurden: „Ratende Gluten von Ham
Grün, „Ter Frau ", humoristische Wochenschrift, und die beiden
Postkarten „La loi de Honneur" und „Vertiyl".

* Dem Sachsen- und Thüringervercin (gegründet 1892)
ging aus das Glückwunsch-Telegramm an den König von Sach¬
sen folgendes Antwort-Telegramm zu: sster König haben sich
über die freundlichen Glückwünsche sehr gefreut und lassen dem
Verein herzlichst danken, v. d. Decken, Major und Flügeladju¬
tant.

ca. A 14490,45. Der Schlußtermin ist auf den

Strafkammer-Sitzung vom 2b. Ulal 190b
Betrug.

Die Näherin Eleonore E r t l hat schon eine unendliche
Reihe von Strafen wegen Betruges erhalten und sitzt derzeit
in Frankental natürlich wieder wegen Betruges in Unter¬
suchung. Ein Intermezzo in ihrer Gefangenschaftbildete die
heutige Verhandlung vor der hiesigen Strafkammer, in der sich
die Ertl wegen zweier in Wiesbaden begangener-Betrugsfälle
zu verantworten hatte. Die Angeklagte ist ledig, hat aber einen
16 jährigen Sohn und eine 6jährige Tochter. Sie war im Ok¬
tober v. I . zu einer Dachdeckerin gekommen, hatte ihr ihre Not

Ben flli Bey
mit seinem

Medium ?ri.

geklagt und erzählt, Hatz sie Krämer heiße, verheiratet wäre
und fünf Kinder hätte, daß ihr Mann bei einem Spengler in
Wiesbaden tätig sei, sie selbst aber kein Geld zum Einlösen der
Möbel besitze. Die mitleidige Dachdeckerin gab ihr 10 A,  Am
selben Tage begab sich die Ertl noch zu dem Vorsteher einer hie¬
sigen religiösen Gemeinde, klagte auch ihm ihr Leid und er¬
zähle, daß sie die Möbel auslösen wolle, ihr aber 12 A dazu
fehlten. Dabei erwähnte sie, daß sie aus Nürnberg komme und
der dortigen Brüdergemeinde angehörte, und fragte schließlich'
den Vorsteher, ob ihm ihre Zuweisung zur hiesigen Gemeinde
schon zugegangcn wäre . Als er verneinte, meinte sie, die Ver¬
zögerung würde sich daraus erklären, daß der Vorsteher der
Nürnberger Brüdergemeinde aus mehrere Wochen verreist ist.
Kurz und gut, sie gewann auch das Vertrauen des Vorstehers,
der seiner angeblichen Neligionsgenossin picht nur die ver¬
langten 12 A, sondern sogar 17 A übergab. Der Gerichtshof
verurteilte die Angeklagte wegen Betrugs im strafver'sch-ärfen-
deu Rücksalle zu 6 ,M o n a t e n Gefängnis,  wobei er als
mildernden Umstand die wahrscheinliche momentane Notlage der
Ertl annahm.

"ÄttMsMuf
einzelnen Artikel der

Galaratctiewai -eis -Abteilung zu bedeu¬
tend ermässigten Preisen.

W. Besät ®,
1754 IS 33' !e.iils «a'en ^asse IS.

nt Dev Eutwick.ung oder beim Pente»
zttrückblcibtnde Kinder, sowie 'lnt-SchWiichlichL

arme , sich mattsühlende und nervöse überarbeitete, le cht erregbare,
frühzeitig erschürfte Erwachsene gebrauchen ais RriiftijmngSmittcl»tit
großem Ersatz, Tr . ■% ommel ' ö Hirematogen

Ter Appetit erwacht , die geistigen und lörprrii .strn
Kräfte werden rasch gehoben , daö Wesamt-Nerveuchitcm
gestärkt.

Man verlange jedoch ausdrücklich daS echte „Dr . Homrnel'ö"
Haematogen und laste sich keine der vielen Nachahmunzcii anfred n.

2207

O !gs
komiuen nach

Wiesbaden.
2039

Gartenkies
vom Silber» und Bleibergwerk
„Friedrichicgen" in

fünf Körnuttflcn
euipsiehll die Vertretung 2160

L Rettenmayer,
Nheiustraße 21.

WröLel-Ausstattungen!!
Schlaizsiiimer in Satin, Nusibaum. Nüstern und Eichen, ferner

Buffet», Diwane mit und ohne, Untbau Polstergarnituren, TrumeauS
VertstowS, Spüfetifchc, Stüblc, Schr-tbtifche, b0 Kleiderfchränke, Küchen»
schränle, Waschkommoden, Nachtschränke mit und ohne Marmor. TO48

Moderne komplette « iichen
finden Sie in reichster Auswahl in nur erftklafsigen Qualitäten zûg« iz

befonders billigen Preisen bei
Jota. Weigand&Co., “'TUS-ft ?*“'
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Welche Vorsichtsmaßregeln sind bezüglich

der Gewitter zu beobachten?
^Nachdruck verboten .)

Von M Wfelbers -Kevelär.
S-m Sommer steht wieder vor der Türe und es ist zu er¬

warten, Luß mit ihm HLüftger Gewitter sich emstellen werden.
Sommer der letzten Jahre waren besonders reich an schwe¬

mm Gewittern , die in vielen Gegenden großen Schaben an-
-jiMen Lurch Ueberschwemmungen , Hagelschlag und Blitz-
Mäse , wodurch ganze Län 'derstriche .verwüstet Feld - und
Mrtensrüälc vernichtet , Gebäulichkeiten beschädigt ^ob er m
Kraüd gesetzt, Menschen und Tiere erschlagen wurden . Es ist
,snf,PT wobl zu verstehen , wenn man sich ,allgemein gegen Ge¬
witterschäden so -gut wie möglich tau schützen sucht . Naturgemäß
ist Ler Landwirt am meisten der Gefahr bei Gewittern ausge-
ieüt Ter Fabrikant , der Kausmann sichert den Ort seiner
Miakeit und seines Erwerbs durch Anbringung von schützen¬
den Blitzableitern ; ganz anders ist es besm Lan 'dmann , denn
nicht allein seine Person und seine Gebäulichkeiten kommen
hier in Betracht . Die Früchte seines «Fleißes >vvn einem gan-
zen Jahre sind dem verheerenden Elemente im offenen Felde
schutzloss-ressgegeben und -können in wenigen Minuten ver¬
nichtet werden . . . ,
. Es läßt sich auch nicht annähernd sestftellen , welch enorme

Kummen der Landwirtschaft jährlich durch iH-agetschlag verloren
gehen Allerdings sind in den letzten Jahren durch Hagelver¬
sicherungen diese Verluste Um ein Merkliches herabgemindert,
-aber trotzdem sind sie noch sehr groß , dank der Gleichgültigkeit
cher 'dem Vorurteil so vieler Landwirte . Es ist aber für diesen
ebenso wichtig, seine Früchte gegen .HagelschlaH zu versichern,
als siaß er sein Haus 'gegen Äran 'd'schaden oder seinen -üieh-
bestand gegen Unfälle und Krankheiten versichert . Es ist zu
verwundern , daß bei 'idem 'Bauer von heutzutage , der «doch sonst
in der Organisation soweit vorgeschritten ist , die genossen¬
schaftliche Hagelversicherung noch nicht allgemein durchgeführt
ist. Es würde ihm dieses doch unzweifelhaft von größerem
Vorteil sein, -als wenn .er sich bei privaten Versicherungs -Ge¬
sellschaften versichert . Obschon nun dieser Weg augenblicklich
für den Landwirt noch nicht offen ist , so kann .doch die drin¬
gende Mahnung riecht übers 'lü'ssig sein , wenn eben möglich eine
Versicherung gegen Hagekschlag zu -tätigen , damit eventuell we-
riWens ein Teil des Verlustes ersetzt ,wer 'de. Nichts wirkt un¬
günstiger in einem Betriebe , als unsichere Wirt 'schaftsverhält-
»isse.

Neben der Fürsorge für das Materielle soll der ^ Mensch
oler auch besonders für sein eigenes Leben besorgt sein und
Voksichtsmaßregln treffen . Wohl am zweckmäßigsten .ist in die¬
ser Beziehung die Anbringung eines Blitzableiters . Die Spitze
desselben, sängt den Blitzstrahl auf und führt ihn über 'die
nnnnierbrochene Leitung sofort in den Erdboden , ohne daß er
den geringsten Schäden anzurichten vermag . Der Blitzableiter
-vermaĝ nach Verhältnis der Länge der Aufsangestange noch
Mgenstände in einem ihn umgebestden Kreise zu schützen, des»
stii Halbmesser der doppelten Länge der Aufsangestange gleich
llt, vorausgesetzt , daß die Rädiuslänge iL8y2 Meter .nicht über-

[öfciex diese Länge hinaus ist allerdings kein Schutz mehr
wt Sicherheit zu erwarten.

^eder ist nun aber nicht imstande , seine Wohnung mit der
rsemlich kostspieligen Einrichtung eines Blitzableiters AU Ver¬
ben , Md diese .müssen sich daher aus andere Weise so viel
r möglich zu schützen suchen . Hauptsächlich ist folgendes, >zü
«Qttjten-

Innerhalb der Hausräume.  Man soll sich bei
. * * Gewitter niemals in -der 'Nähe von Oefen , Drahtzügen,
spiegeln , unter Kronleuchter und dergleichen stellen , sondern
nch möglichst in Mitte des Zimmers aushalten . Die ge-

Gegenstände .bilden gute Leiter und können , wenn der
Gebäude trifft , sehr gefährlich werden . Auch ist

^ nicht angebracht , bei einem ausstelgenden Wetter .ein starkes
§ ?£* »« unterhalten . Der Rauch enthält immer eine Menge

DEulierdampf und ist sonach guter Leiter.
Iti »? - Ars der -Straße.  Wird man auf der Straße von
^Gewitter überrascht , so entferne man sich so weit als
| | g ? hon  allen alleinstehenden hohen Gegenständen , wie

(besonders eisernes , Bäumen und suche niemqZ
unter Toren , an ' Mauern , vorstehenden Dächern , na-

nicht , wenn aus den Dachrinnen schon das Was-

"freiem Felde.  Befindet man sich währewd des
°uf freiem Felde , so hüte man sich vor allen Dingen,

aiAvI 3“ wusen , denn der Lüftzug und .die verstärkte Körper-
;tC ri 19 ziehen den Blitzstrahl an . Unter einem Baume
W .lt w ru wollen , wäre im Höchsten Grade unvorsichtig;

'-̂ ° re dann genötigt , aus dem unteren Teile des
^Efferl' Ö?lI?!eS  auszutreten , weil der Körper des Menschen ein
Wf,lüJJ. eIIter  isst als das alte Holz des Stammes . Unzahli 'ge
sich “° s taIIe sind auf diese Weise schon entstanden . Man kann
W ™ *w men  vereinzelt stehenden Bäum dadurch zu nutze
WT man sich his auf 15- 20 Meter davon entfernt,
aber er den Blitz von uns ab . Entfernt man sich
blicket ? ^ ks.ier von ihm , dann verliert 'er mit der wachsenden
los sür uns seine schützende Kraft . Ist das Feld baum-
^iederlpp« sichersten , wenn man fick) niedersetzt oder
^ 117,» Korngarben , Heuhaufen , Fruchtbarmen im ^ elbeüi* t -allen llTnftfin’spti ra ist iedc
sich dvr ^ l°? en Umständen zu meiden ; cs ist jedenfalls besser,
Wen *u 'lassen , als sich direkt 'in die Gefahr zu be-

sonders gefährlich ist auch ein aufgespannter und
4 «Lp ^vrchnäßter Regenschirm . ;;

^etzist lindet sich heim Herausziehen eines schweren
^elt \ti  * ln  Räumen , wo eine arosie Menschenmenge versam.
EUtferm" " ' vs Theater , in Musiksälen und dergleichen , dann
- >> .̂ 0N sich möglichst bald ans dem Hause,

äihiv n^ L'9^ verhalte man sich während eines Gewitters
t»iit ünh 'stvhue seine Besonnenheit und rege nicht durch Klein-

Unruhe seine Umgebung mit auf . Zu verwerfen fi»

Wiesbaden , 30 . Mai 1906.

noch manche aus unverständigen Vorurteilen und -abergläubigen
.Gewohnheiten hervorgehenden Maßnahmen , z. B . das Oesfnen
aller Fenster und Türen gegeneinander . Der hierdurch entliehen-
de Durchzug ^ ieht den Blitz an und vergrößert die Gefahr um
ein Bedeutendes . Ferner ist das Läuten der Turmglocken für
die läutenden Personen höchst gefährlich mit Rücksicht darauf,
daß die hochhängenden .Melallmässen der Gewitterwolke häusi -g
ziemlich nahe sind , und daß der beim Läuten herrschende Luft¬
zug den Blitz anzieht.

Die Beschädigung durch Blitz beim Menschen kann aus
dreifache Art erfolgen:

1. Gerät ein Mensch in die elektrische Atmosphäre des
Blitzes , ohne vom Strahl ' direkt getroffen zu werden , wobei
elektrische Ströme vom Blitz sich a-bzweigen und durch den
-Körper sichren , so entstehen Ohnmächten , . Betäubung oder
Krämpfe . In diesen Fällen erholen sich die Getroffenen bald
wieder , indem sich das Bewußtsein wieder einstellt , Gelenk-
sch'merzen,nnd lokale Lähmung jich nach und nach verlieren.

2. Trifft der Blitz aber unmittelbar , so bewirkt er 'im
günstigsten Falle Ohnmacht und Starrkrampf , häufig aber
Aushebung oller Nerventätigkeit durch Schla -gfuß und infolge¬
dessen sofortigen TcV . Tie Anzeichen hierfür sind : erloschener
Atem und Puls , das Gesicht ist blaurot gedunsen und Fäul-
niszeichcn machen sich alsbald bemerkbar.

8 . Vom sogenannten Geg -en'schlag werden Menschen getrof¬
fen , die sich unter eine stark elektrischen Wolke befinden , oeren
Enden nach der Erde herabhängen . Entladet sich nun das eine
Wolkenende , während am ' andern Ende das Gleichgewicht in
der Erdspannung sich plötzlich wieder herstellt , so sind lebende
Geschöpfe , die diesen Naturgewalten ohne Schutz ausgesetzt
sind , unrettbar 'verloren . Solche Fälle gehören zum Glück zu
den Seltenheiten.

Zum Schluß nun noch eine kurze Anleitung ^ nr naturge¬
mäßen Behandlung eines /vom Blitze Getroffenen : Zunächst
hrm -gt man den Verunglückten schnell an einen kühlen Ort.
Alle beengenden Kleider werden sofort entfernt , das Gesicht mit
frischem Wasser bespritzt . Alsdann nehme man eine kühle Ab¬
waschung des Körpers vor , hierbei gebrauche man aber nicht
Schwamm cder >Tnch , sondern man reibe den ganzen Körper
mit den Händen tüchtig . Bei -bloßer Betäubung oder Ohnmacht
wird dieses Verfahren genügen . Bei S -cheintod aber , wenn
Atem und Puls nicht mehr wahrnehmbar sind , versuche man
sofort durch künstliche Atmung die Lungen und Herztätigkeit
wieder zu wecken. Außerdem ist eine kräftige kühle Ganzabrck .-
tung von großem Nutzen . Fußsohlen und Handflächen werden
gclbürstet . Erfolgt darauf die Wiederbelebung unter Zuckungen
und heftigen Pulsationen am Kopfe und Halse , so ist der Ge¬
troffene als gerettet >zu betrachten , wenn auch noch andere , an¬
scheinend ernstere Erscheinungen eintreten ; diese sind in aen
meisten Fällen unbedenklich , denn sie .verlieren sich mit der
Zeit gänzlich.

Landwirtschaft.
— Wie verwendet man am vorteilhastpsten die Plvgerttiich?

Tie Magermilch verfüttert man am zweckmäßigsten an
Schweine und Kälber , namentlich aber auch an Milchkühe.
Versuche haben ergeben , daß die letzteren die Ma -germitch noch
am besten , pro Liter bis zu 3 A , verwerten und zwar durch
höhere 'Milchproduktion . Dieser Verwertungsweise sollte mehr
Aufmerksamkeit als bisher zugewendet werden ; es hat _ sich
noch immer gerächt , wenn die für die Statistik der Wirtschaft
wertvollen Rückstände eines landwirtschaftlichen Produktes nach
auswärts verschleudert nn !d nicht wieder zurüagenommen wur¬
den . Es wird die 'Magermilch auch zu sogen . Milchmou ŝeux
verarbeitet , und zwar , dadurch , daß der ersteren skohlensaure
zugesetzt wird . Das Milchmousseux ^ist ein -Getränk ähnlich dem
Selterswasser , von diesem aber unterschieden durch seinen rei¬
chen Gehalt an Nährstoffen.

— Saßt den Dünger nicht monatelang offen aus den Höfen
liegen . Bekanntlich ist das stickstofshalnge Ammoniak ungemein
flüchtig . Man tut deshalb gut , den ' Dünger nicht 5 Minuten
unbedeckt liegen zu lassen . Man streue Gerberlohe , Sand,
Sägespäne sofort dadaus oder lege bald Aompostlhaufen , welche
man mit Erde zudeckt , an . Ebenso .ist das Ausbreiten des Tün-
gers in g-anlz kleine Häufchen äußerst unzweckmäßig , man rut
vielmehr gut , sofort den Dünger mit Erde zu versehen . Ein
Vergleich der E 'rtragsfähigkeit zweier Felder derselben Größe
und derselben Bodenklasse , bearbeitet mit Dünger des altherge.
brachten Verfahrens , dürste augenscheinliche Beweise für die
Richtigkeit unsere, ! Behauptung edgeben.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
— Von großer Wichtigkeit bei der Anpslauztzuig von Wnr-

ze' lrcbcn ist das Eintauchen der Wurzel in einen Lehmbrei,
der aus Wasser , Lehm und Kuhfladen hergestellt ist. Hierin
taucht man die Pfldnzenwurzeln , welche dadurch vöMg mit ei¬
ner Lehmschicht umgeben »verden . Diese schützt nun nicht nur
vor -dem Anstrcckncn , sondern sie gewährt auch den jungen
Wurzeln gleich .einige Nahrung . Auf diese Weise gepflanzte
Jnngfel 'der lohnen nachher die Mühe durch einen guten Stand
und spart man sich die Unannehmlichkeiten , dte das viele Nach,
pflanzen bereitet.

— Ist junger Wein trübe , so muß m erster Sittie senge-
stellt werden , ob hieran die unvollkommene Vergärung schuld ist;
zu dem Zwecke bringt man eine gum Teil mA dem betreffenden
Weine gefüllte Flasche an einen warmen Ort ; befindet sich noch
vergörbarer Zucker im Wein , so tritt sehr bald Gärung in der
Flasche ein , was man aus dem Aufsteigen von Blasen beobach¬
tet Damit die Gärung 'cffnes solchen trüben Weines zu Ende
kommt , sorge man für die nötige Temperatur und die nöiige
Stickstöffnahrnng der Hefe (Salmiakl ; die Klärung -wird dann
später von selbst st'attfinden.

Obst - und Gartenbau.
— Bicsim HprÄiinahMl der Fruchtreise der Erd.bjeqren be¬

deckt man die Beete mit Säge ' pänen oder Holzwolle und ver¬
hindert sch daß ,die Früchte , besonders bei Ksegenwetter . be¬
schmutzt werden , erhält dem Boden eine gleichmäßige Feuchtig¬
keit und hält viel Ungeziefer , besonders die gefährlichen nackten
Schnecken , ab.

— Die tlstichiuiig sre -istehender Spaliere soll immer von
Norden nach Süden gehen , weil es nur bei dieser möglich ist,
die .Spaliere ohne -Nachteile eng bepflanzen , zu können . Gibt
man e-ine andere Richtung , dann berauben sich die Bäume ge¬
genseitig -des Lichtes und der Sonne , wodürch die Entwickelung
der Fruchtzweige und die Fruchtbildung in Frage gestellt ist.

— iEin sehr empsthlenswcsrtes Düngemittel für Müdbecreir
ist der Kalk , denn die Früchte werden durch eine solche Düng¬
ung größer , süßer und aromatischer . Jn ^ sandigem Boden ist
jedoch bei Anwendung von Kalk Vorsicht geboten , damit nicht
'der Boden durch große Mengen noch hitziger gemacht Werve.
Die Düngung wird am besten jetzt vorgenommen und zwar
verwendet man hierzu am vorteichastesten gestoßenen Mörtel,
wie solcher bei Abbruch von Gebäuden gewonnen wird , oder an
der Luft zerfallenen Kalk.

— Schweincidünger bei der Gemüsekultur. Der Schweine¬
dünger kann nur als kalter träger Dünger gelten und hat —
was nicht ganz mit dem Gehalt des gereichten Futters stimmt
— , fast den geringsten Erfolg km Boden . Für Erdbeeren und
Kopskohtarlen , auf sandigem , Mittel - und Kalkboden hat er den
meisten Merk und bei reichlichen Gaben gedeihen Erbsen und
Meerrettich noch recht gut nach Schweinedünger . Wo d -e
Tiere mit Unkraut gefüttert oder ansgetrieben werden , da er¬
zeugt dieser Dung viel Unkraut.

— Tic Trcibsalatsortcn geben im freiem Lande gewöhnlich
ein unbefriedigendes Resultat . Vcanche Sorten mißraten
überhaupt ganz . Cs ist «deshalb beim Pflanzen darauf zu ach¬
ten , daß man nur Jreiland 'sorten setzt.

— Blattläiise werden vertilgt , wenn man die Pflanzen mit
Wasser bespritzt oder ln Miefes eintaucht und nachher mit
Holzasche bestreut . Ferner wird das folgende Verfahren sehr
empfohlen . Man mdcht einen Aufguß von einem Teil Aloe
und zwei Teilen Insektenpulver mit dreißig /Teilen kaltem
Wasser und bespritzt mit demselben die von 'den Tieren behaf¬
teten Pflanzentcile . Ucbrigens 'ist eine mit Seifenwasser ver¬
mischte Ouassia -Abkochun -g ebenfalls «zu empfehlen.

— Dunkelrotc Rospnsorten verbrennen sehr leicht in der
vollen Sonne . Für diese Sorten ist ein halbschattiger Stand¬
ort besser ober die Beschattung während der Heißen Mittags¬
zeit sehr angebracht.

VerkreNr, Handel und Gewerbe,
* Frankfurt a . Dt . Fr u cht v r - i f e. mitgetheilt von der Preis-

notirungssiclle der Landmiriliich .flskammer am Frnchlmarkt zu Frank¬
furt a. M , 2? . Mai . Per 100 Kilu gu' e marktfähige Waare. je nach
Qual ., lofo Frankfurt a. M . Weizen, hiesiger, neuer, M . 19.00 bis
19.15 2*,2§, Roggen , bief., neuer, M . 18.00 bi- 18. 15 2*,2§, Ierste
Ried ii. Pfälzer - M . 16.75 bis >7.00 2*,2§. Wetteraner M. 16 75
US 17.00 2*,2§. Hafer , hies.. M . 17.00 bis 18.00 3",LZ. Raps , Olef.
M . —bis —0 *,0Z.  Mais M . 13.50 bis 13.75 2»,3§ Mais
Laplata M . —. - bis 14. 10 2*.LZ.

Der Untsatz auf dein- Franlsurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufungen lescichuct: 1* geschäftslos, 2* klein, 3* mittel, 4" groß,
5 * § Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1Z flau, 2Z ahwarlend. LZ stetig, 4Z fest,
Z sehr fest.

* Mannheim . 28 . Mai . Amtliche Notirung der dortige» Börse
(eigene Depesche» Weizen, 19 .25 bis —Roggen, »euer , 13,00 bis
—.—. Gerste, —.— bis 18.00 . Hafer, 17.50 ins 17,75. Raps 27.50
lis —. —. Mais 13.00 bis —.—.

* Mainz , 75 . Mai . (Offizielle Notirung ). Weizen 19.60 bis
19.95, Roggen 17.40 bis 17.85 , Gerste —.— bis —.—, Hafer 17.25
bis 17. 80 , Raps —.— bis —.—, Mais —.— bis —.—.

* Diez , 25 . Mai . Amtl . Notirung . Weizen, roter, M. 2000 bis
—.—, weißer — . Roggen M 17.34 bis — . Gerste M .— Hafer
(alter) M . 0 — bis 0 .—/ (neuer ) M . 16.80 bis .

Kartoffeln.  Frankfurt a. M ., 28. Mai.
Kartoffeln in Waggenlaüung , per 100 Kilo M. 4.20—4.30.

„ im Dctailverkauf „ „ „ „ 5.00 —6,00.
* Frankfurt , 28 . Mai . Ter heutige Biehmarkt  war mit 513

Ochsen, 67 Bullen , 960 Kühen, Rindern u. Stieren , 514 Kälbern, 313
Schafe und Hammel 1424 Schweinen , 1 Ziegen, 2 ZiegeiilLmm. und
0 Schasläumi , befahren.

Ochsen:  a vollfleischc, ausgcmästete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 78—82 M ., b. junge , fleischige, nicht ausgeinästete uni»
ältere ausgeinästete 70 —74 M „ e mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 66 —68 . 6. gering genährte ged. Al' crs OO—00 M. Bullen : a. voll¬
fleischige höchsten Schlachtwerthes 69 —70 M., b. mäßig genährte jüngere
und gur genährte ältere 66 —68 M ., e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder ), a. höchst. Schlachtwerthes 74—76 M.,
b . vollfleischige, ausgeinästete Kühe  höchsten Schlachtwerthes bis zu 7
Jahren 69—71 Rk.,a . ältere ausgemüstetc Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe u. Färsen (Stiere u. Rinder ) 49 —51M , st. mäßig genährte
Kühe n. Färsen (Stieren . Rinder ) 00 —00 M. s. gering genährte Küh-
». Färsen (Stiere it. Rinder ) 00 —00. M . K ä ! b c r : a . feinste Mast (Volle
Mast) ii. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 96,—100 Pf ., (Lebendgewicht,
57—60 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber (Schlachtgcw.) 92 bi»
96 Pf . (Lcbenbgew.)55 —57 M ., e. geringe Saugkälbcr (Schlachtgew.) 70—
75 Pf . (Lcbcndgew.) — .— M . st. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
-—. - .,M . Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Aiastbämmel(Schlacht-
ge>v.) 78 bis 80 ^ Pf . , (Lebcndgem.) —M ., b . ältere Masthäinmel
Schlachtgew.) —Df,, (Lebcndgew .) — . o. mäßig genährte Hammel
und Schafe (Merzschafc) (Schlachtgcw.) 00 —00 Pf. (Lebcndgew.) — .
Schwein  e: a. vollflcischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
>m Alter bis zu 1 '/« Jahren (Schlachtgcw,) 63—00 Pf., (Lebcndgew.)
53 ' /., Pf ., b . fleischige (Schlachtgewicht) 67 —00 , (Lcbcndgew.) 52 >/,.
e. gering entwickelte, sowie Sauen und Eber 53 —62, st. ausländische
Schweine (unter Angabe der Herkunft ) 00.00.

Heu- ». S tr o h m a r kt . Frankfurt , 25, Mai , (Amtl. Notirung.)
Heu M . 4.00 bis 4.40 . — Stroh M . - bi» 3.50 per Zentner.
__ Die PreiSiiotirungS- Tommission.

Großer Schuhverkauf
tHutt Nur Ncugassc 28 , 1 Stiege bock,. ' INI » ix
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i X.
Irene hatte Eiben verloren. Darüber gab es keinen Zwei¬

fel mehr; langsam-, unter tausend Tranen und Schmerzen fühlte
sie ihre Liebe ersterben, und das ist das qualvollste Sterben,
was es gibt, .denn eine starke, reine Liebe sträubt sich gegen den
Tod mit aller in ihr pulsierenden Lebenskraft, fie ringt sich im¬
mer wieder empor, fie sucht nach festem kleinen Strahle , der
das 'Bild des Geliebten ihr noch zu verklären imstande ist, und
nur langsam, tropfenweise rinnt das Blut aus der tödlichen
Wunde, bis nichts von dem höchsten und heiligsten, seligsten
Gefühle übrig bleibt als ein dumpfer, stiller, groß-er .Schmerz.

Die Rekonvaleszenz der kleinen Rest, die, wie alle lebhaf¬
ten Kinder in ähnlichem Stadium , ihre Umgebung sehr in An¬
spruch nahm, liest weder den Rittmeister, noch die Baronin aus
Irene sonderlich achten. Das; sie gar so bleich und schmal aus¬
sah, schob man auf die unruhigen Nächte, in denen sie die Ba¬
ronin häufiger bei den Kindern abgelöst hatte. Still und jam¬
mervoll schlichen die Stunden dahin, der Kor - und Nachmit¬
tag verging, und Irene erhielt keine Nachricht. Endlich bat sie,
von innerer Unruhe getrieben, für ein Stündchen an die Lust
gehen zu dürfen. Lilly, die eben von einer kurzen Spazier¬
fahrt mit den Knaben heimkehrte, bot ihr den Wagen an ; aber
Irene lehnte ab und ging die Bellevuestraste entlang nach dem
Potsdamer Platz. Erst von hier nahm sie einen Wagen und
fuhr nach dem Luisen-Kirchhofe in der Bergmannstraße.

Es war ein sonniger, frischer Septembertag, überall in den
Straßen herrschte jenes beinahe fröhliche Leben und Treiben,
wie man es so oft in Berlin bei schönem Wetter beobachten
kann. Jeder,will noch geniesten von den letzten sonnigen Ta¬
gen. An Irenes Augen glitt die Umgebung spurlos und unbe¬
obachtet vorüber; das Leben, so empfand sie in diesem Moment,
hatte weder Reiz noch Wert für sie, und sie meinte auch, es
würde immer, immer so bleiben. Was wollte sie eigentlich auf
dem Luisen-Kirchhofe, wieder, vergeblich das Grab der Mutter-
suchen? Trockau hatte ihr damals im Sommer versprochen,
sie sollte es sehen. Wie lange Zeit lag dazwischen! Hatte er
es .vergessen, war es auch seinen Nachforschungen nicht gelun¬
gen, es zu finden? Gleichviel, heute gerade, in ihrer gebroche¬
nen Gemütsverfassungtrieb es sie mach dem Friedhofe. Dort
an der Stätte des Todes konnte es ja niemand ausfallen, wenn
sie ihren Tränen freien Lauf liest, und sie muhte weinen, un¬
gestört und unbemerkt. An dem eisernen Gittertore stieg sie
aus und schritt nun langsam die breiten Wege entlang, auf.die
hier und da die ersten gelben, welken Blätter herabflätterten.
Auf den Gräbern blühten verspätete Rosen und Alstern, da¬
zwischen lagen welkende und frischduftende Kränze, über denen-
weiße und gelbe Schmetterlinge anmutig auf und ab gaukelten.
Irene stand hier und da still, las die Aufschriften der Kreuze
und Steine und beneidete die stillen Schläfer, die da unten
ausrnhen konnten von den Kämpfen, dem Glücke und dem Leide
dieser Erde. Und durch ihr junges Herz zog eine leise, weh¬

mutsvolle Sehnsucht, ruhen zu dürfen, wie diese alle. Sie setzte
sich auf eine -Bank, ziemlich am Ende des -Friedhofes. Sie war
schon lauge umhergewandert, hatte viele Namen und Inschriften
gelesen, aber den einen, den sie suchte, fand fie nicht.

Arme Mama, sagte sie halblaut, so verlassen mußt du ruhen.
Irene!
Eine Männerstimme Halte ihren Namen genannt. Er¬

schrocken sah sie zur Seite , Gtaf Trockau stand vor ihr ; sie fand
vor Ueberraschüng kein Wort der Begrüßung. Er setzte sich
zu ihr und sch ihr teilnehmend in das blasse, verweinte Gesicht.

Irene — armes Kind, wie müssen Sie leiden, sagte er,
sich mühsam beherrschend. Sie zwang sich zu lächeln. ES war
ein Lächeln, das ihm die Seele zerriß und tausend qualvolle
Erinnerungen in -ihm wachrief.

Irene , sagte er leise, ihre Hand nehmend, Irene , was
führt sie heute, .gerade heute hierher?

Ich suchte das ,Erab meiner Mutter , ich habe es schon oft
gesucht, aber ich kann es nicht finden. Das klang hoffnungslos,
verzweifelnd, jammervoll,

Sie sollen es finden, kommen Sie ; aber deshalb allein sind
Cie heute doch nicht gekommen?

'Nein, nicht allein deshalb, aber fragen Sie mich, bitte
nicht. *

Sie brauchte cs ihm nicht zu sagen. Er «wußte mehr, viel
mehr, als fie ahntch und Groll und Empörung loderten in ihm
auf. >

Kommen Sie , sagte er. Sie ging neben ihm her; durch die
schmalen Wege, mitten zwischen den Gräbern hindurch, geleitete
er sie. Es war der ältere Teil des Gottesackers.

Hier, sagte er, sich zu ihr wendend, und nahm ihre Hand;
sie standen an einem mit Efeu dicht umsponnenen Hügel, an
dessen Kopfende ein einfaches, schwarzes, nicht allzu hohes Mar-
morkreuz emporragte; es trug die,Inschrift : „Eva." Nichts
weiter, kein Familienname, nicht«Geburts- und Sterbetag waren
darauf verzeichnet, abpr um das Kreuz schlang sich eine Guich
lande köstlicher, weißer -Rosen, von deren einem «Ende eine
schwere, -weiße Seidenschlleife bis aus den Hügel hinabfiel. Das
eine Bandende -zeigte in festen, gleichmäßigen Zügen, mit Blei¬
stift geschrieben, das Wort : Unvergessen. >

Hier ? i
Ja — bier — ich-wollte Sie län«gst hersühven; es fand sich

nie eine passende Zeit.
Mama — liebe Mama ! Irene stieß die Worte schluchzend

hervor und sank neben dem Hügel nieder. Trockau stand da¬
neben, er schien um -Jahre gealtert ; scharfe Linien gruben sich
in sein Antlitz, und er, dessen Blick in die Vergangenheit zu-
rückreichte, fühlte mehr als jenes weinende junge Geschöpf bi«
ganze erschütternde Tragik «an dicksem Grabe.

Ucber ihnen blauje der -Himmel, zogen weiße Wölkchen;
und strahlte die Sonne , und mit leisem Zwitschern schwang
sich ein Vöglein in die klare, blaue Lust, höhcr̂ und höher dem
Himmel zustrebeud, Koch empor über diese schöne, arme Erde
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Joiii'e Ihnen, frafi Sic mich hierher geführt Haben, ich dank»
Ihnen so von Herzen. Wenn Sic ahnten, (wie ich mich niein
ganzesL'cbcn mit meiner Mutter beschäftigt, wie ich mich nach
meiner Mutter gesehnt, und wie ich .darunter gelitten habe,
nicht einmal ihre Ruhestätte zu kennen, dann würden Sic be-
ereifen, wieviel Cie mir heute gegeben haben. Sie war doch
imme meine Mutter! seht': sie >ganz leise hinzu. OV mein
Tater auch nicht wußte, wo sie begraben ist? fragte sie plötz ich.

Tielteicht — cs ist doch awzunehmen, entgegnete Trockau
zöWrnd.

Aber woher mag dieser kostbare Herrliche-Schmück kom¬
men? fragte sie erstaunt weiter, mit den Händen über die Ro
sen streichend und die Atbasschlcise durch ihre -Finger gleiten

ffcnd. Unvergessen! las sie, wie schön! Wer — PlötzlichlaWcnd. _
stockte sie und ihre Angen suchten mit schüchternem, unsicherem
.Bliche das Erficht ihres Begleiters. Sie hatte die Handschrift
erkannt.

Graf — Graf Trockau— Sie ? rief sie, mit .ihren beiden
Härten die seinen sasscnd, Sic *— Sie kannten,meine Eltern
— meine Mutter?

Er schwieg, und vor dem bittenden, fragenden Blicke dieser
schönen, unschuldigenMMchenanyc» wandte er den seinen stüH-
iig zur Seite . ^Dann sagte er, sich gewaltsam beherrschend und
sie lange und liebevoll ansehend:

Ja , Irene , ich kannte— Ihre Eltern — Ihre Mutter <—
cs ist eine lange .und traurige Geschichte; Sie sollen sie ein¬
mal hören; aber nicht heute, nicht jetzt. Ich hätte sie 'Ihnen
wohl längst erzählt, doch Sie sollten mich erst umher, besser ken¬
nen lernen, wie ich Sie.

Und diese Blumen, sie Lind von Ihnen, Gras?
Ja , sie sind von mir; cs ist heute Ihrer armen Mutter

Todestag.
Sie sind so gut, Graf,Trockau, so gut!
Nein, nein, sagen Die das nicht, sagen Sie das nicht, wehrte

er heftig. Und konnten Sie , Irene , ich möchte Sie hier n.jcht
allein lassen.

>Sie sprachen wcnitz, als sie zusammen den '.Friedhof verlie-
ßen. Trockau'beobachtete seine Begleiterin, und er war er¬
schrocken über den Ausdruck des Jammers und des Leidens in
ihrem jungen, schönen. Gesichte.

Ihre Wege führten sie nach verschiedenen Richtungen. So
trennten sie sich vor dem Kirchhofe.

Durch die Mitteilung des .Grasen war Irene , zunächst von
ihmm eigenen Hcrzelcide adgclenkt, und die Frage, wann und
wie einst die Wege ihrer Eltern und Trockaus gemeinsame' ge¬
wesen waren, beschäftigte sie, bis die Baronin ihr mit der Nach¬
richt enlgegenkam, die Buben und >Resi erwarteten 'sie mit
Sehnsucht und Ungeduld.

Wo waren Sie nur so lange, Irene ? fragte Lilly, das
junge Mädchen mit einem prüfenden Blicke ansehend.

Ich war ans dem Luisenlirchhose am Grabe meiner Mut¬
ter, sagte sie leise, ihre Tränen zurückdrängend.

Armes Kind, armes, liebes Kind! ries Lilly Lestotzew be¬
wogt und zog Irene in ihre Arme; sie fühlte es gut genug, daß
die Tränen, die das junge Geschöpf an ihrer Brust weinte, nicht
mir um die lote Mutter flössen; und sie zürnte Eiben ernstlich
und schwer. — - <

Teut Trockau»vor mit dem Grasen Laudien und einigen
anderen Bekannten bei -Herrn von Degen zu Tisch geladen.
Man gab Gräfin Angela zu Ehren ein .kleines Diner. Frau
von Degen gab sich gern den Anschein, der alten Dame beson¬
ders ergeben zu sein, obgleich boshafte Menschen meinten, Viese
Neigung gelte mehr dem Neffen.

Laudiens und Trockaus Blicke suchten Eiben, der zwischen
zwei hübschen Frauen, der Hausfrau schräg gegenüber, saß. .Er
sah etwas blaß aus. Sonst konnte man keine außergewöhnliche
Nusrcgung an ihm wahrnehmen.

Es ist schade, daß die »Lestotzews nicht hier sein können,
bemerkte Frau von Degen, einen kurzen, blitzenden Blick zu
Ellben hit übersendend. Aber wo zwei Ehepaare Hier sind, .dis
auch, kleines Bolk zu Hause haben/möchte ich bei der Krankheit
der Lestotzcwschcu Kinder die Verantwortung nicht übernehmen.
Hkrr ron Cî -en, Sie waren neulich der Ritter von Fräulein
von Klingen, haben,Sie nichts Genaueres .gehört? •

Mein, gnädige Frau.
Aller .Blicke richteten sich auf ihn, alle, die hier heute ge¬

rade anwesend waren, hatvcn ihn im gesellschaftlichenVerkehr
(mit Irene gesehen, «lle, er wußte cs, Kesten ihre hesondeZLN
Mutmaßungen.

T̂Vo , f' !" 111 ein QSHlcT, bo . ( :t rt> aerobe bea Uraenca Tom . er-
■Härte  er ^icintidy faiiit .feiner Ncrchbcrrirr , *ber üefto &ewfcfje A 2>cr-
gen  Hatte einen Häßlichen Zusammenstoß mit einer Droschke,
Fräulein von Klingen mußte dausstcigen ; sic hatte sich die
-Stirn .verletzt, cs hätte sehr ünangewehm für die junge Dame
werden können.

Gräfin Angela beendete,ihr .Gespräch mit -Laudien «und
schien mit halbem Ohre bei dem zu sein, was Eiben erzählte,
-während Frau von Degen Trockau'zuslüsterte:

- Die -Sache ist lwircklich shocking für die L̂estotzews; ich werde
Lilly einen -Wink geben.

Wieso denn? Was ist denn passiert? fragte dieser pein¬
lich berührt.

Apres le diner, sagte sie leise, bedeutungsvoll mit den Augen
zwinkernd. Trockau war sehr beunruhigt und wünschte das
Ende der Tafel herbei; es wollte ihm auch-scheinen, als ob Eiben
von diesem Moment an weniger unbefangen seinen Mick zu
mcihcn suchte. Während dann .nachher der Kaffee -gereicht
wurde und die Gesellschaft sich in kleinen'.Gruppen zerstr-j'te,
suchte Trockau-Frau von Degen auf; sie .stand mit der Gräfin
Ziescnlcrg und einer anderen Dame zusammen, und ahne daß
er es wollte, hörte -er die Worte:

Es ist also wirklich eine kleine Liaison daraus geworden
vor vier Dogen, als ich die Aellev'uestraße entlang ging, fuhr
eine geschlossene Droschke an wir vorüber, und wer war darin
— unser eleganter Eiben and die Gouvernannte von Lestotzcws.
Und wahrhaftig, die Person hatte noch die Kühnheit, ganz un¬
geniert zum Fenster hinaus zu sehen. ' ,

Wer Die haben doch gehört, liebste Frau von .Dc-gen, wie
die Sache -gekommen war, verteidigte Gräfin .Ziesenberg ihren
Schützling. Ich stehe irotz Ihrer .Vermutung aus dem Stand¬
punkte, Irene von Klingen für Durchaus unschuldig in Gesin¬
nung und Handlungsweise zu halten, und ich kenne das Mäd¬
chen besser, genauer als- Sie.

Denken Sie , was Sie wollen, Gräfin, gab Frau von Degen
cchselzuckend zurück, bann trägt sich die Kleine vielleicht sogar
mit der Hoffnung, Sascha Eiben zu gewinnen— nicht übel,
aber doch ziemlich aussichtslos, wenn man Gräfin Angelas
-Grundsätze kennt.

-Trockau fühlte sich nicht ruhi-g genug, 51m jetzt mit Frau
von Degen zu sprechen; er wußte, was er wissen wollte. Gleich
nach dem Kaffee brach Angela auf.

Mit einem sehr unbehaglichen Gefühl« nahm Sascha im
Wagen neben seiner Tante -Platz, unh dies Unbehagen wuchs,
als sie aus dem Wege tzuni Hotel, oberflächliche Dinge berührend,
mit ihm ein Gespräch anknüpste, dem man recht gut anmerkte,
daß es nur geführt wurde, jum das, was eigentlich noch-zu er¬
örtern -war, hinansznschieben, bis zu einem längeren, ungestör¬
ten ,Beisammensein.

Ein ongclrochbncr Abend, sagte Gras Laudien zu Trockau,
als beide gegen elf Uhr die Treppe der Degenschen Wohnung
hinabgingen, etwas früher noch als die anderen. Aprovos, lie¬
ber Ircckau, wie denken Sie über die Geschichte mit Fräulein
von Klingen? Drei Menschen haben mich daraus angeredet.
Wer hat diese Verleumdung nur in Umlauf gebracht? .

Natürlich die Degen, bemerkte Trockau so ruhig wie mög¬
lich; und was soll ich darüber denken? Es ist eine unverzeih¬
liche Unvorsichtigkeit von Eiben — nichts weiter.

Und diese Troschkensahrt ist wirklich Tatsache?
Ich fürchte— ja.
Das tut mir leid, sagte Laudien nach kurzem Schweigen,

weil die Menschen so schlecht siitd und an nichts Gutes und
Reines mehr zu glauben vermögen; ich zweifle nicht an dem
jungen Mädchen: ich denke, er wird sich erklärt haben und auch
mit der Gräfin sprechen und dann — können sie ja glücklich
sein, die beiden. Auf Wiedersehen, Trockau.

Ans Wiedersehen. Sie schüttelten sich die -Hände, und Lau-
dien stieg in sein Coup6. In Hie .weichen.Polster gedrückt,
blickte er in die erleuchteten Straßen hinaus, wo das Nacht¬
leben der Großstadt wogte; sein Gesicht hatte einen ernsten,
resignierten Ausdruck.

Arme, reizende, kleine Irene , sagte er, wie kann er nur
so .lauge zaudern, wenn solche Augen ihm verraten, daß er ge¬
liebt wird. Mer doch frei wäre, frei, um f- noch einmal um
Glück und Liebe jwerben zu dürfen. >—. - - — — — --

(Fortsetzung folgt.) _

Moderne Verlebte Möbel
kaufen keine Einrichtung ohne vorher das große Musier-Hauptanssteklungs»
haus der Darmstädter Möbelfabrik , Heidklbergcrniaße, welches als
Sehenswürdigkeit 1. Ranges und bedeuiendsteS Haus seiner Art bekannt
iß besichtigt zu haben. Man verlange Preisliste mit Abbildungen.
(Pcrsxekliv-Aufnahmen von kompl. Zimmern.) 9791/01
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Die „ Wahrheit über den Mann " i — sie wird jetzt
in einem ganz stattlichen Buche von einer englischen „alten
Jungfer ", die sich nur in dieser Eigenschaft zu erkennen gibt,
verkündet. Die -alte Jungfer unternimmt zunächst eine Ein¬
teilung in drei Klassen für Manu und .Frau in ihrem Ver¬
hältnis zueinander . „3Me Frauen zerfallen in folgende drei
Klassen: 1. in solche, die mit einem Auge immer auf die
Hauptsache ihr Ziel gerichtet haben, 2. solche, die den Flirt
aus Liebe betreiben ; 3. in solche, die sich die Sache mit an-
sehen. Die erste» heiraten immer, die ziveiten heiraten manch¬
mal , die dritten nie. Tie Männer kann man in ihrer Ge¬
samtheit nach den großen Grundzügen in drei Gruppen teilen,
die Feurigen , die Schüchternen und di« Gleichgültigen. Zur
ersten Klasse gehören die Männer , die selbstsicher und ver¬
liebt jedem jungen Mädchen, das ihnen über den Weg läuft,
die Kur schneiden und es glühend umwerben . Die zweite
Gruppe besteht aus den guten Jungen , die eine unbegrenzte
Verehrung für „das Weib" überhaupt im Herzen tragen
und oft ganz still ein weibliches Wesen in scheuer Ver¬
ehrung anbeten, ohne so viel Selbstvertrauen zu haben, um
ihre Liebe zu gestehen. Die dritte Klasse besteht aus den
geschäftstüchtigen und erwerbsfleißigen Leuten, die nur Geld
machen und den Frauen völlig gleichgültig gegenüberstehen.
Sie heiraten , wenn es ihnen Vorteil bringt , und betrachten
die Liebe als ein Geschäft wie jedes andere . Auf die „Feu¬
rigen " schimpfen wir unaufhörlich — und finden sie un¬
widerstehlich. Die Schüchternen bewundernNvir sehr, sprechen
von ihnen mit Achtung und hohem Lob — und kümmern
uns nicht um sie. Die Gleichgültigen verabscheuen und
verachten wir — und heiraten sie." Ein charakteristisches
Merkmal des Mannes sei vor allem seine Unfähigkeit zu
logisch konsequentem Denken. „Die Männer sagen mit Vor¬
liebe, daß di« Frau beim 'Streiten immer das letzte
Wort haben müsse. Und warum das ? Nun doch nur , weil
die Frauen jeder Situation gewachsen sind und richtige Schlüsse
zu ziehen wissen. Ter Mann benimmt sich bei einer Aus¬
einandersetzung jämmerlich . Er stockt und stottert , wider¬
spricht sich zwölfmal in zehn Minuten , sein Geist ist immer
in eine Meinung verrannt und verliert für alles andere
jedes Verständnis ." Ein ebenso sinnloser Vorwurf , den die
Männer den Frauen zu machen wagen, ist der der Schwatz¬
haftigkeit . „Reden wir denn mehr als die Männer ? Ich
sage nein, tausendmal nein, und ich frage alle ehrlichen Men¬
schen auf Ehre und Gewissen, kann jemand mehr und sinn¬
loseres Zeug reden, als der Durchschnittsmann ? Das LZ
völlig unmöglich !"

Die Briefmarken des schwarzen Präsidenten . Haiti
trat im Jahre 1881 dem Weltpostverein bei, und da Ge¬
neral Salomon , der damalige Präsident , sein Bildnis nicht
auf den neuen Marken sehen wollte, so erhielt ein in der
Hauptstadt ansässiger Künstler den Auftrag , dafür einen weib¬
lichen Jdealkopf zu entwerfen , der die „Freiheit " darstellen
sollte. Ob nun der Zufall oder eine Anregung von oben
dem besagten Mnstler die Hand geführt , ist nicht, zu ermit¬
teln, so viel aber steht fest, daß, als die neuen Marken er¬
schienen, ganz Haiti , und die Bürgerinnen noch lauter als die
Bürger schrieen, nicht die Freiheit , sondern die Gattin des
Präsidenten sei darauf dargestellt . Darob erhob sich denn
allgemeine patriotische Entrüstung und freisinniger Ingrimm.
Der Präsident von Haiti ist ebenso wenig auf Rosen gebettet
wie der Kaiser aller Reußen und andere große Potentaten,

- - -
\m1 > (ätiictol <Sc \tot \t ©Y\. tan ^ c YjexYvudjk.©, „
%ew bVttTvUtrtyen £otaxü > ^ 'fycvVtew, ’vawY»
er es doch schtletzlrch jUr geraten , Fch nachtzrevch fcu selben.
Er ließ sich endlich herbei, einznränmen , daß die Aehnlichkeii
des Idealbildes der Freiheit mit dem Weibe seines Herzens
durch einen merkwürdigen Zufall etwas zu ausfallend ge¬
worden sei, und tat außerdem auch noch ein übriges und
erteilte seine Zustimmung dazu, auf der Marken ansgabe von
1887 sein eigenes Haupt an Stelle der Züge der Präsidentin
erscheinen zu lassen. Doch damit waren seine Markenaben¬
teuer noch nicht erschöpft. Tie Geschicke der Freistaaten und
Präsidenten unter dem Himmelsstriche, unter dem Westindicn
und Zentralamerika liegen, sind wandelbar und wechselvoll,
und nicht lange, nachdem die Sammler Marken nrit Ge¬
neral Salomons Bildnis zu kaufen und in ihre Bücher zu
kleben begannen , mußte er selbst als schwer verwundeter,
landflüchtiger Mann in der Fremde Schutz imd Zuflucht suchen.
Seine Feinde regierten an seiner Matt . Gern hätten sie jede
Erinnerung an den verhaßten Flüchtling ausgetilt und auch
unverzüglich seinen Kopf von den neuen Marken gewischt,
doch in der Staatskasse herrschte erschreckende Leere und wohl
oder übel mußte man sich entschließen, einstweilen noch mit
den vorhandenen Wertzeichen zu wirtschaften. Ein erfindungs¬
reicher Kopf aber verfiel auf ein Mittel , dabei zugleich dem
Hasse gegen den gestürzten Tyrannen Lust zu machen: Es
wurde strengstens verfügt , hinfüro die Marke:: mit dem
Bilde des schlimmen Salomon mit dem Kopf nach unten
aufzukleben. Wehe dem, der aus Unachtsamkeit, wo nicht
gar aus bösem Willen unterließ , sich nach dieser Bestimmung
zu richten ! Sein Brief galt als unfrankiert , und Empfänger
oder Absender mußten das Doppelte des gewöhnlichen Satzes
als Strafporto entrichte»»

8?
Denkspnrch.

viele vinge lind*.
Cie wir mit Helligkeit ergreikn sollen:
Doch suche können nur ämch Mäßigung
illnä äurch entbehren unser eigen werten.Loelde.

Der schnappt. „Es ist doch eigentümlich, wie sich die
Charaktereigenschaften vererben, " bemerkte Herr Ruppig, als
er das Schulzeugnis seines Sohnes durchlas . „Hier schreibt
der Klassenlehrer unter Wilhelms Zensur : „schwätzt zu viel."

„Bitte , was willst du damit sagen?" fragte mit scharfem
Ton« Frau Ruppig.

„Ach, ich meinte nur , — natürlich — ich wollte nur
stotterte Ruppig , aber es war zu spät.

Hinausgegeben.  Schweinemetzger : „Sie, Herr
Teigspezialist, ich glaub ', bei Ihnen ist auch die hauptsäch¬
lichste Arbeit 's Obacht geb'n, daß Ihnen d' Flieg'» d'
Semmel net stehl'n !" — Bäcker: „Sie dürf'n was sag'::,
Herr Speckte — sind Jhna doch erst beim letzten Hochwasser
die Wurst' durchs Schlüsselloch davong'schwommen!"

Klimawechsel.  Gattin : „Ter Arzt sagte mir heute,
hätte dringend einen Klimawechsel nötig."
Gatte (von der Zeitung ausblickend): „Das trifft sich

’ ja wunderschön. Tie Hamburger Seewarte kündigt für mor-
gen kälteres Wetter an."

Pferderennen. „Ihr Herr Gemahl laßt ja auch
feine Pferde rennen, gnädige Frau . Hat er schon mal irgend
etwas gewonnen ?"

Frau von Treffburg : „Nein, nichts als die Hochachiung
der Buchmacher und das Mitleid 'feinet Freunde ."

“T"



Kaiser Wilhelm wird bei seiner österreichischen Reise ein
schon vor Jahren dem Grafen Wilczek gegebenes -Versprechen
einlösen nnd das -Schloß Kreuzenstein besichtigen. Das Schloß
liegt 16 Kilometer stromaufwärts von Wien auf dem rechten
Vfer der Donau . Die Aussicht ist herrlich . Jahrzehntelang
blieb die Burg unbeachtet und war nahezu verfallen , als deren
jetziger Besitzer Graf Wilczek vor ungefähr 20 Jahren mit der
Restaurierung begann . Jetzt ist das Schloß in seiner nr-
sprünglichen Gestalt wiederhergestellt , und selbst die kleinsten

Details sind den vorhandenen , alten Plänen nachgebildet. Ein
lebender Wall , eine dichte Dornenhecke, dann weiter eine starke
Palissadenwand nnd endlich der Burggraben , der eine Breite / ^
von 10—15 Meter und eine Tiefe von 15 Meter hat , umgeben
die Burg , die nur über eine Zugbrücke zu erreichen ist. Krru --
zenstein galt als die stärkste Raubritterburg an der Donau und f *.
auch als die gefürchtetste, mit ihr die ihr gegenüber am linken .ja.:.
Tonauufer gelegene Burg Grejsenstein.

■ - - - —
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